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Im Rahmen der Predigtreihe: Was eine Gemeinde für Kirche und Welt bedeutet.
Es legt sich nahe, bei der heutigen Lesung aus der Apostelgeschichte anzuknüpfen, die vom Leben der Urgemeinde verkündet. Gleich im ersten Satz sind die wesentlichen Elemente einer christlichen Gemeinde beisammen:

Sie hielten fest an der Lehre der Apostel, das heißt am Wort Gottes, 
am Brechen des Brotes, das heißt an der Eucharistiefeier und 

an den Gebeten.

Es war also eine Gemeinde von Betern, eine betende Gemeinde.
Erst aus diesen drei wesentlichen Kennzeichen und Grundvollzügen folgen dann die sozialen Folgen und Formen des Gemeindelebens: das Teilen des Lebens und der Güter und die Caritas. Ohne diese Grundvoraussetzungen des Glaubens, der im wesentlichen Glauben an die Auferstehung Jesu ist, wäre eine christliche Gemeinde eine unter vielen tausenden NGOs.
Ich möchte heute über den dritten Grundvollzug des Gebetes als wesentlichen Merkmals des Glaubens der Urgemeinde und damit jeder christlichen Gemeinde predigen. 

Gebet ist im Wesentlichen

1. „Du“ sagen zu Gott. 

Wenn man in soziologischen Umfragen mit vielen Detailfragen erkunden will, ob ein Mensch gläubig ist oder nicht, dann würde ich an den Beginn die Frage stellen, ob ein Mensch zu Gott fallweise Du sagt. Jesus hat gebetet. Er hat zum abgründigen Geheimnis unseres Daseins Abba, gesagt, und das bedeutet in seiner aramäischen Sprache nicht nur Vater, sondern die Koseform Vati. Er hat diese Anrede auch uns weitergegeben im Vaterunser. Dieses Gebet bringt das ganze Leben in allen seinen Dimensionen zur Sprache und verbindet es mit dem Geheimnis Gottes. Damit ist das Entscheidende am Gebet benannt: „Du“ sagen,  „ja Vati“ sagen zu Gott, mein Leben mit Gott besprechen, das Leben mit Gott in Verbindung bringen. Christliches Gebet ist gesprochener Glaube. Ein Glaube ohne Gebet wäre ein stummer Glaube. Christen meditieren nicht bloß vor sich hin, sie beten auch nicht nur für sich selbst, sondern immer für einander, für die gesamte Kirche und für die gesamte ganze Gesellschaft. So wird das Gebet zur Gottesmittlerschaft in der Welt. Eine betende Gemeinde ist eine Gemeinde, die Gott vermittelt, heute, in einer säkularen Welt, stellvertretend für die Vielen, die nicht oder kaum beten. 
Das Gebet hat viele Formen. Die Lesung spricht ausdrücklich vom Lobgebet. Das Lobgebet gilt gleichsam als die Hochform des Betens. Doch jedes Bittgebet ist im Grunde auch ein Lobgebet. Eine Bitte aus der Tiefe sagt ja immer: „Du kannst mir helfen und du willst mir helfen“. Gibt es ein schöneres Lob? Doch alle Formen des Gebetes hängen zusammen und wir vergessen oft das Gebet der Klage, das in den Psalmen einen so breiten Raum einnimmt. Auch ein Klagegebet ist ein Ausdruck tiefen Glaubens, wenn der Mensch mit all seiner Not und seiner Ausweglosigkeit und auch mit all seinen Aggressionen sich an Gott wendet und zu Gott „Du“ sagt. „Es ist ja das große Problem eines Atheisten, dass er nicht weiß, wem er im Letzten danken soll“ sagt Pascal einmal. Das Dankgebet führt uns nun zum zweiten wichtigen Aspekt jeden Betens.
2.  Jedes Gebet, das wirklich Gebet ist, ist bereits eine Antwort. Beten heißt Antwort geben auf Gottes Wort. Gebet ist nicht Nachdenken, nicht Grübeln, nicht monologisches Räsonieren. Das Gebet ist zuerst schweigen und hören und dann Antwort geben auf das Gehörte. Und so sollte jeder Beter sich auch immer wieder fragen, welches Wort Gottes ist für mich besonders wichtig für mein Beten, worauf ich Antwort gebe. Der Glaube sagt uns ja, dass Gott sich 
betreffen lässt von unserer Antwort, ja gleichsam auf unsere Antwort wartet.

So ist das Beten
3. gleichsam von selbst ein Probehandeln. Die meiste Zeit sind wir mit unseren

Gedanken allein. Alles, was wir tun ist vorher bedacht. Oft und oft denken wir über etwas nach bevor wir es tun. In unseren Gedanken wachsen unsere Einstellungen, aus denen unsere Handlungen entspringen. Wenn dieses Denken zum Beten wird, dann wird unser Handeln zum Ausdruck unseres Glaubens. Beten ist ein höchst individueller Vollzug in jeder Lebenslage. Beten ist aber auch ein Gemeinschaftsvollzug. Das individuelle Gebet und das Gebet der Gemeinde stehen in einer engen Wechselwirkung. Wir lernen beten in der Gemeinde und das Gemeindegebet ist nur echt, wenn es gedeckt ist durch die vielen individuellen Gebete der Gemeindemitglieder. Und so ist jeder einzelne wie als Gemeinde Stellvertreter vor Gott für die Welt.
Ist das aber nicht alles unkritisch naiv? Gehört nicht auch der Zweifel zum Glauben? Wie hängen zweifeln und beten zusammen? 

Wir müssen dem Apostel Thomas dankbar sein, dass er gezweifelt hat, wie uns das heutige Evangelium erzählt, und dass er auch gesagt hat, dass er zweifelt. Doch wie gehen wir mit diesem Zweifeln um? Den Zweifel auf sich beruhen lassen? Sich gleichsam im Zweifel häuslich und bequem einrichten? 
Wenn das zur vorherrschenden  Haltung in einer Gesellschaft wird, dann prägt Misstrauen in einer fundamentalen Weise das Leben einer solchen Gesellschaft. Sie wird dann von Korruptionsskandalen, von Abhörskandalen und allen möglichen Handlungen, die Vertrauen zerstören, geprägt. Das ist eines der größten an die Wurzel unserer Gesellschaft gehenden Probleme, dass wir in einer Misstrauens- und Zweifelsgesellschaft leben. Wie können wir dieses radikale Misstrauen als Markenzeichen und Problemzeichen in unserer vom Zweifel geprägten Gesellschaft überwinden? Wem können wir noch glauben? 
Einhellig bezeugen die Schriften des Neuen Testaments, dass Jesus, der Gekreuzigte, der Erlöser ist, der an die tiefsten Wurzeln dieses Problems gleichsam hinabgestiegen ist. Einhellig bezeugen die Schriften des Neuen Testaments, dass das Grab Jesu leer war und dass der Gekreuzigte nach seinem entsetzlichen Sterben am Kreuz seinen Freunden und Freundinnen erschienen ist. Die Schrift schreibt aber darüber mit verschiedenen Ausdrücken und Begriffen: „Er ist auferweckt worden, er ist auferstanden, er ist erschienen, er ist von Gott geoffenbart worden…u.s.w.“ Der Wechsel der Sprache deutet schon an, dass es sich nicht um ein übliches Sehen handelt. Jesus ist in einer neuen Existenzweise, die über unsere    Empirie, mit der wir wägen, messen, zählen, rechnen, fotografieren, usw., unendlich  hinaus ist und er erweist sich in dieser neuen Existenzweise lebendig. Doch wie können wir ihn in dieser neuen Existenzweise sehen und erreichen? Von dieser neuen Existenzweise, in die keiner von uns vorgedrungen ist, zeigt er sich dem, der sich öffnen kann. In dieser neuen Existenzweise ist er ansprechbar im Gebet – wir können ihn darum bitten, dass er sich zeigt. Thomas war nicht leichtgläubig. Er will handfeste Beweise. Und was tut Jesus? Jesus zeigt sich ihm, indem er auf die Seitenwunde als die Quelle lebensspendenden Geistes hinweist. In tiefer Symbolik bringt das Johannesevangelium – wie es ihm eigen ist – zum Ausdruck, dass Jesus in dieser neuen Existenzweise zu sehen den Heiligen Geist voraussetzt. Nur in dieser tiefen Dimension des Heiligen Geistes, der aus der lebensspendenden Seitenwunde Jesu kommt, kann Thomas betend zum Glauben kommen. „Mein Herr und mein Gott“.
Wäre das nicht auch ein Gebet, in das unsere Gebete münden können? 
Ein Stoßgebet für uns in dieser säkularen Welt? 
Ein Gebet, das um Vertrauen bittet, und Vertrauen zum Ausdruck bringt und so an der Wurzel  unsere Misstrauensgesellschaft gleichsam stellvertretend betend versucht zu überwinden. 

Amen. 
